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und rannte davon - und Cico
hinterher. - Das ging nun doch
nicht, das war ja Diebstahl! Der
Bauer willigte ein, dass ich den
Hund am folgenden Tag früh
zurückbrächte, während ich
beteuerte, die Tochter davon
überzeugen zu wollen, dass es nicht
anders gehe.

Den ganzen langen Weg
zurück liefen mir die Tränen übers
Gesicht ob dem Leid, den Hund
nicht behalten zu dürfen. Dann
wurde ich wütend: Cico wäre uns
nicht nachgelaufen, wenn es ihm
nicht besser gefallen hätte bei
uns. Basta, wir behalten ihn! Wir
schmiedeten einen Plan: Am
nächsten Morgen um elf würde
uns der Hotelbus zum Bahnhof
fahren. Die Tochter sollte mit
Cico ganz früh allein mitreisen
und am Bahnhof auf uns warten.
Es wäre dann einfach kein Hund
mehr da.

Wohl war uns nicht, als wir
früh um sieben beim Frühstück
sassen, und als mir der Direktor
zuflüsterte, ein Bauer wolle einen
Hund abholen, klopfte mein Herz
bis zum Hals. Heulend übergaben
wir Cico, und da geschah das
Unfassliche: Der gestrenge Herr
Direktor erbarmte sich unser und
beschwor den Bauern, das Tier
uns zu überlassen. Ich verstand
kein Wort und weiss heute noch
nicht, wie er das fertigbrachte.
Wir waren glücklich und sind es

noch. Fragt man meinen Mann
nach den damaligen Tagen, murmelt

er etwas von «Hundeferien»

Leni Kessler

Psychosomatisches

Wenn die Leute hören, dass
ich oft schwimmen gehe, sagen
sie begeistert, das sei doch so
gesund, mache schlank, und ob sie
einmal mitkommen dürften. Sie
dürfen; Anruf genügt. Ich bin
immer zu haben, ausser am
Dienstag. Am Dienstag schwimme
ich mit meiner Freundin Verena,
und anschliessend halten wir
einen seelenstärkenden Kaffeeklatsch,

wie er im Buche steht.
Das ersetzt uns Briefkastentante
und astrologisches Gutachten -
mindestens. Also: jamais le mardi.
Aber es ist merkwürdig: Dienstag
hätte allen andern Schwimmanwärtern

gepasst, während sie
die restlichen Wochentage im
Alltagskampf für Freizeitliches
verlieren. Das erfahre ich
allerdings meist sehr lange hinterher,
wenn ich die Frager wieder einmal

treffe. «Uebrigens», fügen
sie jeweils traurig hinzu, «bin ich
ständig erkältet und hab's in den
Gelenken. Und dann alle die
Pilze, die unanständigen!» Ich
weiss, und dass Schwimmen
schlank macht, ist natürlich ein

frommer Wunsch. Schwimmen
macht hungrig und deshalb dick.
Mit diesem entsetzlichsten aller
Argumente können sich die
wenigsten abfinden und bleiben der
Badeanstalt wie bisher fern. Sie
haben recht. Die Fussangeln sind
überall ausgelegt für den, der sie
fürchtet.

Was man nicht gern hat, rächt
sich auf Schleichwegen. Manchmal

könnte man wahrhaftig meinen,

es sei gesünder, nicht gesund
leben zu wollen, denn unser
Gemüt ist schlau und weiss, wo die
Notbremse hängt. Man hat sonst
gerade genug, ohne dass man sich
zum ach so gesunden Freizeiten
zwingt. Das Leben hält statt der
offenen Türen bekanntlich
immer wieder ein Nadelöhr bereit,
durch das man sich wohl oder
übel quetschen muss. Solche
Schürfungen bluten und machen,
wenn man den Fachleuten glauben

darf, die Hälfte aller
registrierten Leiden aus.

Kommen Sie also lieber nicht
mit zum Schwimmen, wenn es
Ihnen graust. Der Psychosomat
könnte Sie schnappen. Ich habe
übrigens auch nur am Dienstag
Zeit zum Schwatzen; sonst bin
ich seriös wie Sie. Am Freitag,
zum Beispiel, habe ich Putztag,
plus ein ganz speziell enges,
unausweichliches, perfides Nadelöhr.

Es zwickt mich bereits.
Tessa

Fabelhaft ist
Apfelsaft

Urtrüeb
bsunders guet

Echo aus dem
Leserkreis
Frisches vom Markt
(Nebelspalter Nr. 39)

Sehr geehrter Herr Meyer
Herzlichen Dank für Ihren Artikel

«Früchte des Zorns». Ich werde ihn
in Zukunft allen Kolleginnen (und
Kollegen) unter die Nase halten,
die glauben, dass wir rückständig
sind, weil wir keinen Tiefkühler
besitzen. Dafür kriegen wir auch
immer diese famosen Desserts
vorgesetzt (Früchte aus dem
Tiefkühler).

Mein Mann und ich ziehen ebenfalls

alles Frische vor, und ich
geniesse es, einmal wöchentlich auf
den Markt zu gehen und frische
Beeren und Gemüse zu kaufen
(oder erstere im Wald zu pflücken
und auf dem Platz zu verspeisen).

Wir unterstützen Sie voll in
Ihrem «Zorn» und hoffen, dass sich
Ihre Freundin Sabine bald umstimmen

lassen wird.
Viel Erfolg und beste Grüsse

Ch. und J. Vaclavik

Es geht auch ohne
(Nebelspalter Nr. 39)

Ich gehöre zu den Frauen ohne
Tiefkühltruhe, wie sie Walter F.
Meyer dringend sucht. Ich weigere
mich standhaft, eine Tiefkühltruhe
anzuschaffen. Gründe: Stromverbrauch,

Einfrauhaushalt mit nur

gelegentlich Gästen. Ich finde im
übrigen Konserven immer noch
praktischer, wenn unverhofft Gäste
kommen; man muss sie nicht
auftauen, um sie dann möglicherweise
doch nicht zu gebrauchen

Ich gestehe, dass ich es ähnlich
mache wie die Leute, die finden,
es sei besser, einen Freund mit
Auto zu haben, als selbst ein Auto
zu besitzen: Ich benütze die
Tiefkühltruhen meines Sohnes und meiner

Freundinnen, wenn im Herbst
der Früchtesegen im Garten nicht
mehr zu bewältigen ist. Im Verlaufe
des Winters wird dann ab und zu
ein Tiefkühlpäcklein «abgerufen».
Im übrigen versuche ich, dem
Ueberfluss auf andere Art Meister
zu werden.

Im ersten zwetschgenreichen
Herbst schlich ich im Quartier
herum und notierte Häuser, in
deren Garten kein Zwetschgenbaum
stand. Diesen Nachbarn legte ich
einen Karton mit Zwetschgen vor
die Türe, dazu ein paar Worte.
Erstaunlich, wie wenig Leute sich
aufrafften, danke zu sagen! - Danken
scheint nicht nur bei den lungen
aus der Mode geraten zu sein. -
Dies nur nebenbei

Zurück zu Zwetschgen und
Kirschen. In diesem Herbst überkam
mich Panik. Im schlechten
Vorsommer hatte ich Ferien im Herbst
gebucht, wie ich meinte, nach der
Zwetschgenernte. Nun wurden aber
diese Früchte später als üblich reif,
meine Ferien rückten näher, täglich
prüfte ich den Reifungsprozess. Kurz
vor der Reise: Konfitüre einkochen,
Tiefkühlpäcklein Sohn und Freundinnen

bringen, aber hauptsächlich
Zwetschgen essen, frische, noch
mit zartem Hauch versehen,
Zwetschgenkuchen backen,
verschenken; kein Besuch ging ohne
Zwetschgen aus dem Haus. Nach¬

barn zum Zwetschgenablesen für
den eigenen Gebrauch eingeladen.
Abgereist, die Leiter am Baum
lassend. Nachbars-Buben angewiesen,
die übrigen Zwetschgen vom Baum
zu pflücken, à discrétion.

Es geht also auch ohne Gefriertruhe,

wie es auch ohne Auto geht,
wenn man Freunde mit Gefriertruhe

und mit Auto hat! Hege

Tiefgekühlte Vernunft
(Nebelspalter Nr. 39)

Lieber Walter F. Meyer
Im Sommer kommen bei uns

trotz Tiefkühltruhe immer frische
Beeren und Früchte auf den Tisch.
Nur ein kleiner Teil wird tiefgefroren

und für den Winter gespart.
Bis im nächsten lahr neue Früchte
da sind, sind jene alten längst
verbraucht.

Man kann auch vernünftig
tiefkühlen, das heisst bei uns: nur für
den Notfall oder den Winter, wenn
Früchte und Gemüse teuer sind.

Herzliche Grüsse M. Müller
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